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bei Stellung der Krammetsvögel=Stricke (wel¬
ches die Beschästigung der Herren in besagtem
Kloster um diese Zeit zu sein pflegt) zu lange
verweilet hätte. Es wird spät, man wird un¬
ruhig, man erforscht, welchen Weg er ungefähr
eingeschlagen hätte , man schickt Leute aus,
ihn aufzusuchen , und diese finden ihn auf dem
Wege tot darnieder liegend, haltend den Zipfel
des Rocks auf die Wunde. Bei nachheriger
Untersuchung findet man, daß er einen Schußmit einer Kugel grade aufs Herz erhalten,und daß dieser Schuß sehr nahe mußte gewesen
sein, weil der Pfropfen noch in den Kleidern
steckte . Da man weder die geringste Spur
des Täters, noch auch um ihn Gewehr fand,
so trägt sich notwendiger Weise das umliegende
Publikum mit verschiedenen Gerüchten, auch
sogar mit diesem : der Schuß hätte einem
anderen Herrn gelten sollen, man hätte sich
aber in der Person geirret. Sollten dann die
Wege in der Grasschaft Mark immer unsichererwerden?

Kuatte Vertellkes .
Schürmanns August was „Buernschlächter"

un dä Schlachterigge gong jahme ouk ganz
slot van diar Hand . Wann jahme dä Buern
ower die Winterdage dä schwoaren Diers do¬
uterdreiwen, har hei ganz gäne ne heiten
Schnaps derbie. Beke bie diar Geliagenheit
keinen Brannewin hualen leit, har bi August
atvekofft , un hei kon sone Giezkragen arg be¬
sticheln. Einmol strunzere hei in diar Weert¬
schaft ganz waane üewer sinen Noaber Gustav:

„Nee, diam Gustav sin Wief es duach en
proper Mänsche , dat es ok luter am schrubben
un waschen, jo min Sial, dat wäschet sogar deMialke! “

— En ander Moal schlachere hei bie som dicken
Weert, dei at un drunk ok leiwer selwer , statt
som amen Käl es einen taukuemen te loten.
#t hei nu met em Schlachen färreg was, reip
tahme de Weert no:

„August , du hias ok noch en paar Schnäpsehie stoahn!“ (Hei meinere natürlek im Bauke!)
drägere siek August noch eenmol rümme un

meinere trüggehiateg:
aa wich, schürse män ut, Hiarmen, dä sot duachwauht lange veduarwen sien!“

arbeitslos woer, soche
kei. siek, wualgemott ne nigge Beschäftigung .
. gere in Spezereiwaren. Noch lange nit
Fraulnen duast wasen Laden und wat me dian
nit ie brase . d; Rase brenget , dot bruket se
Lomeng “ : Kal makete siek en driestenenskuorf, dian dä hei voll van Kleinegkeiten:

16¬

Sparkernsäipe und vam Stücke füar sieven¬
twüntig. Pänne, Putzbomade, kloren Zucker,
Litzen, Spitzen, Schnöerreimen füer de jungenWäckter und füer de ollen Wiewen ne wüllene
Butze fürn Winter.

Kals beste Kundin was Auwer Miktrine, dat
harren klein Wäitshus. Jat koffe Kalen wat
aff, wann hei siek ennen drunk. Füar väir
Wiaken was hei et leste Mol do ewiast und
nu kwam hei op dion selben Dag wier füarvie.
De Wäitsstuewe was liegg, nümmes was do.
Open Dische stung en Fleigenglas un en Bäier¬
glas met Wiesenblaumen. Dat Mensche opemBäirkrane schmätt noch immer dat linke Bäin
so etwas inter Lucht. Kal drunk en Bäer.
Nom äisten Schlucke meinte hei: „Dat Tüg
schmaket ower schlecht. Leste Mol wajet biat¬
ter!“. Nu kunn Miktrine alles verdrian , blos
an sien Schnaps un Bair droff me nit koumen.
Se entschuldiche siek un sache: „Du Schopes¬
kopp, want für 4 Wiaken schmakete, mout et
ok nn schmaken, et es doch van diam selben
Fate. “ *

De olle Schusters August wull no Hagen,
ümme en nigge Rad für de Diaschmaschine
te huallen. Sine Frau lache me alles inor
bessen Stuewe terächte : Schlips un Schameselichen
Taschendank, Uhr und Geldbühl. At siek August
ferrig emaket harr, ging sei met iamme bis
fürt Hus, sache jamme tam letztenmole füar,
hei füll ower meddem lessen Zuge kommen, un
un gaffe siek wier ant kroosen.

At August ächter Brügge was, siräig hai Lust
op ne Piepe Tabak. Ower sine Iraue harr
iame dian Tabakesbühl nit innen Rock edohn.
In Hagen anekommen, ging hei diarümme int
äiste beste Geschäft un koffe siek ne Rolle Bil¬
steiner Strang. Dann satte inem Wäirtshuse
op un aten Botter . Nu schmaket no som dicken
Liawerwurstbotter ne Piepe Strang besonders
guet. August kräig de Rolle un sien Metz
bidde Hand un sunkop diam Dische an te
schnien. De Wäirt stund ächterm Bäierkran
un sog Augusten tau. Ower nit lange. Schließ¬
lich ging hei binne, sog dei langen Striepen op
diam schönen Linoleumsdische un sche tieger
August :

„Ist das nicht ein wenig grob?“ De olle
Schuster was in diam Globen, de Wäirt meinte
sienen Tabak un gaffe tau Antwort:

„Dovan verstott tat Städter nix, jetzt siel
äist am Schnieen, fottens wäite noch efriemelt!“

Wer seine Heimat liebt, muß sie auch verstehen:
wer sie aber verstehen will, muß überall ihre Ge¬
schichts zu dringen juchen. Bodob #
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Das deutsche Lied
Um den Ringwall rauschte der Eichenwald.

Sie saßen in weiter Halle
Und sangen das Lied von Hermann Armin
Mit rauhem, dröhnendem Schalle.
Sie sangen das Lied von des Helden Kraft,
Der die stolzeste Siegschlacht geschlagen ;
Durch Germaniens Gau von Dorf zu Dorf
Ward die wallende Weise getragen.

Rote Ilammen lohten in Etzels Saal,
Tausend Schilde barsten mit Krachen,
Ueber blutigen Leibern schrillte so wild
Frau Kriemhilds srohlockendes Lachen.
Doch in wabernder Lohe, im Feuermeer,
In der Niblungen stürzendem Sterben
Stand Spielmann Volker und sang sein Lied,
Sein Lied durch Tod und Berderben .

So trugen durch unseres Volkes Zeit
Die Lieder sein innerstes Leben,
Die ewige Seele aus Jubel und Qual
Zu leuchtenden Sternen zu heben.
Was immer das Herz aus vergänglichem Staub
Emporreißt und heißt überwältigt ,
Das spiegelt wie Sonne auf klarem Tau
Im Lied sich vertausendfältigt . Maria Kahle.

Eine Reise durch Westfalen
vor 300 Jahren

Im Jahre 1586 machte der berühmte (neben¬
bei bemerkt, bei den Jesuiten in Köln vorge¬
bildete) holländische Philologe Joest Lips oder
Justus Lipsius ( 1547—1606) , wie er der ge¬
lehrten Mode seinerzeit gemäß seinen ehrlichen
niederdeutschen Namen latinisiert hat, eine Reise
von Leyden , wo er damals als Universitäts¬

professor wirkte, über Emden durch Westfries¬
land, Oldenburg, das Münsterland und das
Hessische nach Frankfurt a. M. In „Westfalen“
nun, wie damals bekanntlich fast das ganze
Gebiet zwischen dem Niederrhein und der Weser
hieß, scheint es dem Gelehrten sehr schlecht ge¬
fallen zu haben; davon zeugen die griesgrämigen
Briefe, die er von hier an seine Freunde richtete .
(cf. Epist, select. II., p. 376 ff.)

„Da bin ich in Oldenburg,“ schreibt er am
3. Oktober 1586 in lateinischer Sprache, „aus
der Barbarei bei den Breifressern“ (pultiphagi),
an den ihm befreundeten Landsmann und Amts¬
genossen Janus Dousa (Jan van der Does) .
„Wo liegt das Ding? wirst du fragen. Es ist
ein Nest in Westfalen. Der Himmel stärke mich,
daß mir die Geduld nicht ausgehe! Bin ich
doch hier, dünkt mich, in der skythischen Wüste ,
und ich bezweifle , ob ich mich überhaupt unter
Menschen befinde. Hier wohnen die edeln Ge¬
schlechter der Suillen, Scrofä und Porcier".
( Namen altrömischer Geschlechter , die alle etymo¬
logisch mit lateinischen Bezeichnungen für Schwein
zusammenhängen ) .

Und in einem einige Wochen später ge¬
schriebenen Briefe an den Leydener Arzt Joh.
Heurius heißt es: Wundert euch, ihr Aerzte,
daß ich noch lebe! Gelitten habe ich auf meiner
Reise durch Westfalen, wie es der geduldigste
Cyniker nicht würde ausgehalten haben. Alle
Uebel, die Menschen treffen können habe ich
erduldet. Und die Speisen — waren wahrlich
keines Menschen würdig. Du kennst meinen
Körper, und weißt, daß ihn nur gewählte Speisen
(Aha! ) aufrecht erhalten. Nun denke dir die
Kost in den hiesigen Wirtshäusern! Doch, sage
ich Wirtshäuser? Ställe sind es. Und was giebt
es darin? Zunächst wird dir eine Kanne Dünn¬
bier aufgedrängt , das oft noch warm aus dem
Braubottich kommt. Ablehnen darfst du es nicht.
sonst läufst du Gefahr , aus dem Hause ge¬
worfen zu werden. Da sitzt man mit den Fuyr¬
leuten und Schweinetreibern ums Feuel, 7 #5
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dos . was sie trinken , und bei jedemTrunke i. man sich feierlich die Hand. Unter¬
dessen wurde der Tisch gedeckt. Ich ließ das
schmutzige Tischtuch gut sein, da mein Magen
zu sehr hungerte. Siehe, da wird das erste Ge¬
richt aufgetragen; dicker roher Speck! (Auch
heute noch mit großen Bohnen oder Sauerkraut
ein Lieblingsgericht jedes echten Westfalen!)
O. mein armer Magen! Doch, was sollte ich
machen ? Andere Kust fordern, das durste ich
nicht. Gelassen schaue ich zu, wie es den andern
mundet, und nehme einige Mundvoll Brot.
Aber wäre es nur richtiges Brot gewesen!
Glaube mir, Freund, nach seiner Farbe, seinem
Gewichte und seinem ganzen Aussehen nach
würdest du geschworen haben , es sei kein Brot.
Schwarz ist es und schwer und sauer, eine Masse
von 4—5 Pfund, sodaß ich es kaum aufheben
konnte ! (Offenbar ein mächtiger westfälischer
Pumpernickel , wie ihn Herr Lipsins noch heute
im Münsterlande , Oldenburgischen usw. treffen
würde! ) Mir fiel Plinius ein: „Armes Volk,
das seine Erde brennt“, sagt er von den Vor¬
fahren der Westfalen, „Armes Volk, das seine
Erde ißt“, möchte ich sagen. Doch siehe, da
erscheint der ersehnte zweite Gang, die Haupt¬
schüssel! Und was bringt sie? Eine gewaltige
Menge braunen Kohls, über den eine gewaltige
Brühe von Schweinefett gelagert ist. Diesen
Ambrosia essen meine Westfalen nicht, sie ver¬
schlingen ihn geradezu. Mich eckelte er natürlich
an. Hungerig flüchte ich zu meiner Reisetasche ,
ziehe ein paar Rosinen und etwas Brot hervor
und verzehre es ergeben . Man nahm daran
Anstoß, doch lieber wollte ich den Wirt samt
seinen anderen Gästen erzürnen, als die Göttin
Hygiea (Göttin der Gesundheit). Um aber die
Leute zu beruhigen, flüsterte ihnen mein Diener
zu, ich sei unpäßlich. Das letzte Gericht endlich
war ein Stück Käse , so verdorben, daß er floß.
Aber gerade das halten sie für den Ausbund
von Leckerei. So ist' s auf dem Lande, und in
den Städten ist es nicht viel besser; auch hier
giebt

es dasselbe Brot, und außer den genannten
Berichten nur noch wohlgesalzene, im Winde

gedörrte Fische, die aus Norwegen kommen
(Stocksische ). Und diese Speisen habe ich zu essen,
ja, zu verdauen gelernt, und wenn ich je wieder
zu euch komme, so werdet ihr einen Menschen
oder vielmehr einen Vogel Strauß sehen, der
alles verschlingen kann .

„So viel vom Essen! Ebenso auserlesen sinddie Betten. Den Wänden entlang sieht man
zu beiden Seiten eine Reihe von Schlafstellen,
daneben Kühe, Pferde , Kälber, darüber Hühner,darunter — ich lüge nicht! — Schweine. Frage

um des Himmels willen nur nicht nach Kissenund Bettüchern . Die Decken unserer Beitler
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sind besser und reinlicher. Acht Tage lang habe
ich meine Kleider nicht vom Leibe gehabt . . .
Hierbei ein Gedicht! Wenn es nur nicht nach
diesem Volke riecht!“

Also Lipsius, in bösester Laune offenbar, alles
übertreibend . Natürlich wurden die Briefe des
berühmten Mannes nach der Sitte der damaligen
Zeit sofort veröffentlicht. Aber das gelästerte
Westfalen fand zwei streitbare Verteidiger an
dem bekannten oldenburger Geschichtsschreiber
Hermann Hamelmann ( 1525—1595) und dem
osnabrücker Syndikus Johannes Dammann.
Des ersten „Schwamm gegen des Just. Lipsius
Ansprützungen“, wie er seine im 66. Lebensjahre
geschriebene Verteidigung seiner Heimat nennt,
ist so köstlich, daß wir aus den 80 Quartseiten
(op. gen. hist. p. 1382—1460) die sie einnimmt ,
wenigstens einiges mitteilen wollen. Erwirft sich zu¬
nächst zum Verteidiger Oldenburgs auf. „Nicht
Justus (der Gerechie ), sondern Injustus (der
Ungerechte ) heiße fortan Lipsius!“ schreibt er.
„Gewiß haben ihn unsere Herren Adversarii
(Gegner) an der Nordsee gegen uns aufgehetzt.
Weiß er denn nicht, daß die oldenburgischen
Grafen von Wittekind abstammen, Fursten¬
töchter heiraten , viel Land andeichen und Däne¬
mark seine Könige und Holstein seine Herzöge
gegeben haben? Oldenburg ein Nest? Es ist eine
ordentliche Stadt, und wohlseil ist es darin, daß
man sich für einen Groschen satt essen und satt
trinken kann. Oldenburgs sette Ochsen und
schöne Pferde sind bekannt. Aber es hegt auch
gesunde und starke Menschen, die sich freilich
nicht mit Rosinen begnügen, wie es Herr Lipsius
tut. Auch sind sie klug, findig, wo es etwas
zu verdienen giebt, dabei orthodoxe Christen,
ohne leidige Ketzerei . ( Damelmann war prote¬
stantischer „Reformator“, ein eifriger Gegner
der Wiedertäuser . Beispielsweise wurden von
ihm „friedliche“ Wiedertäufer in Jever, „un¬
gelehrte Leute, die keinen richtigen Bescheid von
sich geben, noch zu Gebühr beredet werden
konnten“, wie es in der von ihm selbst ge¬
schriebenen oldenburger Chronik (S. 422) heißt,
„christmildest bloß aus dem Lande gejagt“. )
Einige oldenburgische Bürger haben sogar Latein
gelernt. Die Mädchen sind hübsch und gehen
zu aller Fremden Gefallen in simpler und sitt¬
samer Tracht einher. Der Briefschreiber muß
in Bauernherbergen eingekehrt sein; denn in den
Städten hat man vortreffliche Wirtshäuser,
worin man Bier und Wein und alles, was das
Herz begehrt, erhalten kann. Uebrigens hätten
die Herren Holländer nur immer eine Schüssel
Kohl mit Fett, sie würden alle fünfe danach
lecken. Aber die hispanischen Soldaten (die ab¬
gesallenen Niederlande befanden sich damals im
Kriege mit Spanien) sind ihnen gar schlimme

K

Beizeichen , durch welches sich eine jüngere
Linie eines Geschlechts von einer älteren zu
unterscheiden pflegte. Aus seiner Ehe ent¬
sproßten nur zwei Töchter, von denen eine
den Ritter Bertrand de Liers, Derrn von
Eben Kr. , späteren Schöffen und Herrn der
Stadt Lüttich (7 zu Emael 1391), die andere,
Elisabeth, den Gumprecht von Heppendorf ,
Herrn von Alpen und Erbvogt des kölner
Erzstifts , heiratete, der 1369 die Herrschaft
Helpenstein bei Neuß kaufte,

6. Mathilde, die 1308 mit Ilorenz Berthout ,
Derrn von Berlaer , später Voigt und Herrn
von Mecheln (+ 1331) heiratete ; sie lebte
noch am 15. April 1319, Ihre Tochter Sophie
wurde die Gemahlin des Grasen Rainald II
von Geldern.

Fortsetzung folgt.

( Dut de Kummande

Die „gute, alte Zeit“. Aus dem Westf.
Anzeiger von 1799, Sp. 179: Im Jahre 1792
kam ich an einem Winterabend , wo es sehr
stark gesroren hatte, durch ein Dorf in hiesiger
Gegend; in der Entfernung hörte ich ein
Aechzen und Wehklagen. Wie ich aber der
Stimme näher kam, bemerkte ich im Dunkeln,
daß ein armer Mann halb entblößet mitten in
der Straße neben der Wohnung des B . . .
ausgestrecket auf der gesrornen Erde lag und
mit dem Tode rang. Ich fragte denselben, wie
er hierhin gekommen und was ihm fehle. Seine
Stimme war aber nicht mehr so verständlich,
daß ich solche verstehen konnte. Ich eilte schnell
in die Wohnung des B . . und erkundigte
mich nach den Umständen. Man sagte mir, daß
der Notleidende ein armer Mann aus der
Gegend von Castrop gebürtig sei, der einige
Zeit zu H. . . krank gelegen ; von da habe
man ihn auf einer Karre nach seinem Ver¬
wandten B. . . fahren wollen; wie aber die
Karre vor des Verwanden Thüre gekommen,
habe letzterer die Verwandtschaft nicht einge¬
stehen und den Notleidenden nicht aufnehmen
wollen. Der Fuhrmann, der seine Ladung
nicht wieder nach Hause bringen wollen, habe
die Karre mitten in der Straße aufgewippet
und den Kranken da liegen lassen, der schon

seit zwei Uhr nachmittags daselbst gewinselt
habe. Ich bat den B. . . , doch diesen Mann
schleunig ins Haus zu nehmen , allein vergebens;
die Frau setzte hinzu, „wenn uns der Mann
im Hause stirbt, so haben wir große Begräonis¬

kosten;“ ich versicherte , daß ich alle Kosten
tragen wolle , und bet meine Taschenuhe zum

Unterpfande an. Endlich wurde eingewilliget,
ein Lager von Stroh in der warmen Stube
gemacht, und so trug ich mit Hülfe des Mannes
und der Frau den Kranken in dieses Zimmer .
Ich eilte hierauf nach H. . . schrieb dem Herrn
Prediger G. . . diesen schauderhaften Vorfall
und bat denselben, sich dieses armen Mannes
anzunehmen und für die Auswartungskosten
aus der Armenkasse zu sorgen. Am folgenden
Morgen erhielt ich schon Antwort ohngefähr
folgenden Inhalts :

„Gleich nach Empfang Ihres Briefes eilte
ich zu dem Notleidenden, nahm Bisquit und
Wein mit, halte aber das Glück nicht, denselben
zu taben; denn schon gestern Abend gleich nach
Ihrer Abreise ist er gestorben . Ich kann also
weiter nichts vornehmen, als die Beerdigung
seines entseelten Körpers, welche morgen Abend
erfolgen soll, und für die Bezahlung des B. . .
will ich sorgen. “

Dieser Vorfall ist Tatsache, und ich mache
ihn deshalb bekannt , damit Obrigkeiten und
Lehrer beherzigen mögen, welch eine große
Pflicht es ist, dafür zu sorgen , daß echte Reli¬
gion und Tugend dem gemeinen Manne deut¬
lich und verständlich aus Herz geleget werde,
und daß Kinder, die von Städten und Dörfern
in Gebüschen und Bergen zu weit von Schulen
wohnen, Unterricht genießen.

Das letztere möchte bei dem unbarmherzigen
B. der Fall sein. Vier Stunden lang hatte
derselbe in seinem Hause das Jammergeschrei
des Kranken ohne Mitleiden und, ohne Hülfe
zu leisten, anhören können; derselbe ist in seiner
Jugend, von Kirchen und Schulen entfernt, bei
geringen Eltern in dem Ardeywalde erzogen.
In seinem Aeußern scheint er ein artiger und
höflicher Mann zu sein. Man kann auch sonst
nichts Nachteiliges von ihm sagen. Er ernährt
sich von seiner Profession und ist arbeitsam.
Hörde. Wesermann.

Oeffentliche Sicherheit um 1800. Der
Westf. Anzeiger vom Jahre 1799 berichtete:
Gegen das Ende des verflossenen Oktobers
trug sich zu Kloster Scheda eine höchst traurige
Geschichte zu. Ein junger Herr von Nagel,
aus dem Bergischen gebürtig, war in demselben
Kloster ausgenommen und sollte kurz darauf
eingekleidet, oder, wie man es sonst auch wohl
nennt, aufgeschworen werden . Anverwandte
waren schon gegenwärtig und erfreuten sich,
einen der Ihrigen so gut zu versorgen . Aber
welch eine unvermutete Trauerscene ! Der
Jüngling geht eines Nachmittags , die Wege
schon gut kennend , spazieren. Man vermißt
ihn an der Abendtasel, man ist seinetwegen
ohne Sorgen, weil man vermutet, daß er sich
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geld zurückgeben und den Verwandten zweier
getöteter Märker 50 Mark Buße zahlen. Da¬
mit sollte dann der Friede zwischen ihm und
dem Grafen vollständig wieder hergestellt sein.

Ueber die Beziehungen des Grafen Engel¬dert von der Mark zu unserer Burg ist auch
nach dem Tode seines Bruders Graf Otto von
Altena nicht viel zu sagen. In den sechzehn
Jahren, die er darnach die ganze GrafschaftMark in seiner Hand vereinigte, ist er gewiß
oft auf der Burg Altena gewesen, doch ist uns
keine Urkunde überliefert, die er hier nachweis¬
lich ausgestellt hätte. So wissen wir auch nichtsüber die Art der Verwaltung der Burg; nichteinmal die Namen der Burgmannen können
wir mit Sicherheit angeben, wenn auch gewiß
die in den Urkunden sehr heufig auftretenden
Mitglieder des Ministerialengeschlechts von
Altena hierbei nach wie vor eine große Rolle
gespielt haben. Sie zerteilten sich schon früh¬
zeitig in mehrere Zweige, sodaß eine fortlaufende
lückenlose Stammfolge trotz der zahlreichen ur¬
kundlichen Erwähnungen mit Sicherheit nicht
aufzustellen ist; die einzelnen Linien verbreiten
sich auch unter der Gunst ihrer Lehnsherren
bald über das ganze Gebiet der Grafschaft Mark.
sodaß nur schwer zu sagen, welche der auf¬treienden Personen nun gerade als Burgmannen
zu Altena anzusprechen sind. Wenn in einer
Urkunde vom 6. Juni 1254 ein „Gerardus
dapiser de Altena“ als Zeuge des Grasen
Engelbert von der Mark genannt wird, so bezieht
sich dessen Amtsbezeichnung als „Droste" be¬
stimmt nicht auf unsere Burg und das Keller¬
amt, denn diese gehörten damals garnicht dem
Grasen Engelbert , sondern dem Grafen Otto
von Altena. Ueberhaupt kommen so früh Drostenin der Verwaltung der Burg Altena garnichtvor. Die schon früher unter Graf Otto ge¬nannten Brüder von Altena namens Arnold,
Dietrich, Hermann, Everhard und Gyseler treten
auch wiederholt einzeln oder zu mehreren unter
dem Grafen Engelbert auf; ebenso Degenhard
Thop und Ditmar von Lüdenscheid, sodaß wohl
anzunehmen ist, daß wir in ihnen Altenaer
Burgmannen zu erblicken haben; dazu treten

noch zwei Adolphe von Altena, ein älterer und
ein jüngerer, serner ein Engelbert von Altenaund ein Engelbert von Degenscheid .

Bemerkenswert ist für die Entwicklung der
hiesigen Gegend eine bisher unbekannte Nach¬
richt vom 25. Juli 1268, in welcher Herzog
Wilhelm von Hohenlimburg , Dietrich von Falken¬
berg, der Schwiegervater unseres Grasen, Dietrich
von Heinsberg und der Marschall von West¬
falen (Conrad von Elberseld) auf den Rat der
Lehns= und Dienstleute des Erzstists Köln dem
Grasen Engelbert von der Mark versprechen .

daß der Erzbischof Engelbert von Falkenberg ,
der damals von dem Grafen von Jülich auf
der Burg Nideggen gefangen gehalten wurde,
ihm erlauben werde, in seiner „villa“ Lüden¬
scheid eine Stadt zu gründen und eine Be¬
festigung anzulegen .

Das Siegel des Grafen Engelbert, das er
wohl schon bei Lebzeiten seines Vaters führte
und dessen er sich auch noch bei einer Urkunde
von 1261 bedient, trägt den geschachten Quer¬
balken mit dem wachsenden , gekrönten (halben)
Löwen und mit der Umschrift: FSigillum dni
Engelberti de marcha. Ein Siegel von 1254
ist ohne den Löwen ; er bedient sich hier auch
des Titels „Graf von der Mark“ und fügt ein
Gegensiegel mit einer Rose bei, die wir als die
Rose von Altena ansehen dürfen. Bei Urkunden
aus den Jahren 1267 und 1274 führt er ein
Siegel mit dem geschachten Querbalken , während
der wachsende Löwe nunmehr das Gegensiegel
bildet .

Aus seiner ersten Ehe mit der Gräfin Kuni¬
gunde von Schaumburg hatte Graf Eberhard
folgende vier Kinder:
1. Everhard, seinen Nachfolger als Graf von

der Mark, über den weiter unten.
2. Sophie, die mit dem Grasen Ludwig von

Ziegenhain 1283 verheiratet .
3. Agues , die Gewahlin des Grafen Heinrich

von Berg, Herrn von Windeck dem sie den
späteren Grafen Adolph VIll, van Berg gebar.

4. Richardis , erste Gemahlin des Grafen Otto
IV von Tecklenburg aus dem Hause Bent¬
heim, mit dem sie 1277 lebte.
Von seiner zweiten Gemahlin Elisabeth von
Falkenberg hatte Graf Engelbert noch zwei
Kinder :

5. Gerhard von der Mark, geboren 1270 , am
26. Januar mit einer Präbende am St.
Mauritzstift bei Münster begabt, die er noch
1280 hat. 1301 begegnen wir ihm unter den
Lehnsleuten des Herzogs von Brabant; mit
seiner Gemahlin Elisabeth von Dommartin=
Neuschateau (im Lande Dalheim) , der Tochter
des Herrn Johann von Duras und Witwe
des Herrn Gerhard von Berlo, besaß er 1309
im Januar das Land Beveren als flandrisches
Lehen, wie er als Herr von Bicht (bei Stock¬
heim) Lehnsträger des Herzogs Johann U
von Brabant war; mit der Erwerbung der
Herrschaft Reckheim 1317 hatte er Anspruch
auf die Vogtei von Fize=le =Marsal erlangt ,
die er 1335 übernahm; zuletzt tritt er ur¬
kundlich am 23. September 1344 auf, doch
erreichte er ein noch höheres Alter, denn er
wird noch als Achtzigjähriger erwähnt .
Er führte das märkische Wappen mit einem
Turnierkragen am oberen Schildrande, ein

Küchenmeister, während bei uns Glücklichen das
Fett einen Jinger dick über dem Kohle steht.
Eine Lästerung ist es ferner, zu sagen , unser
stärkendes Brot sei Erde, und Kindersüße müssen
es gewesen sein, mit denen Lipsius die Brote
gemessen hat. Stockfisch freilich essen wir gerade
so gern, wie Holländer und überhaupt alle. die
etwas gutes mögen. Nießwurz hätte man dem
Lästerer geben sollen! Hier eine skythische
Barbarei? Und allein in der Stadt Oldenburg
hätten wir ihm zwei Doktoren beider Rechte,
zwei Licentiaten der Theologie und zwei Magister
der schönen Künste zeicen können, die Notarien
ungerechnet. Warum hat er sich nicht bei diesen
gemeldet? Warum nicht bei den fünf Stadt¬
predigern, nicht bei den vier Schullehrern? Alle
diese würden ihn in ein besseres Wirtshaus
geführt haben. Sogar die alte deutsche Sitte,
sich beim Trunk traulich die Hand zu reichen,
dünkt ihm lächerlich . Mir dünkt sie besser , als
enere modischen Kratzsüße, euere unendlichen
Verbeugungen und euere Gesichtsverzerrungen .
Im Evangelio steht geschrieben: „Wer zu seinem
Dtächsten sagt: Du Narr, der ist des höllischen
Feuers schuldig. O Lipsius, du, der du uns
mit dem entmenschten , erdefressenden Nebukad¬
nezar in eine Klasse setzest , was verdienst du?
Ich bitte Gott, daß er dir ein von Reue zer¬
knirschtes Herz schenke, damit du ein Gefäß des
Erbarmens und nicht des Zornes werdest. “

In diesem bald belehrenden, bald strafenden
Tone geht es weiter. Justus Lipsius aber scheint
durch Hamelmanns Epistel wirklich einigermaßen
eingeschüchtert worden zu sein. In einem Briefe
wenigstens an seinen Freund Moravius bläst
er zum Rückzug. „Behüte mich Gott“, schreibt
er, „vor solch unchristlichen Verwünschungen für
Aeußerungen , die ich höchstens einen unvor¬
sichtigen Scherz nennen kann. Gütiger Himmel!
Bin ich denn irgend einer Tugend der West¬
falen oder ihrer Stärke zu nahe getreten? Von
ihrer äußeren Lebensweise habe ich ja nur ge¬
sprochen, und daß diese sein ist, werden sie wohl
selbst nicht behaupten wollen. Man duldet ja
sonst dergleichen Scherze. Selbst Erasmus von
Rotterdam hat ja über ihre Wirtshäuser sich
belustigt. Warum ists denn mir ein Verbrechen?“

Ein westfälisches Tagebuch
aus dem 7jährigen Kriege .

Ein archivalischer Jund von mehr als ge¬
wöhnlicher Bedeutung ist in der Bücherei der
Burg Altena i. W. gemacht worden. Unter den
vor mehr als einem Jahrzehnt von der Mellin' ¬
schen Stiftung zu Haus Füchten erworbenen

e
zahlreichen alten Büchern und Handschriften be¬
finden sich vier bisher unbeachtet gebliebene große
und dickleibige Foliobände, von denen die drei
ersten vom Anfang bis zum Ende in einer
schwer lesbaren Handschrift voll geschrieben, der
vierte aber nur auf etwa 60 Seiten — von 600 —
beschrieben ist. Alle zeigen durchweg die charak¬
teristischen Schriftzüge des Erbsälzers Dethmar
Joseph von Mellin zu Werl ( 1702—1765) und
tragen auf dem Rücken des Einbandes und auf
dem Vorsatzblatte die Aufschrift „Collegialia“,
d. h. „Angelegenheiten des Werler Erbsälzer¬
Kollegiums“ und die Nummern 1 bis 4. Die
Eintragungen beginnen mit dem 13. April 1733,
an welchem Tage der Schreiber dieser Auf¬
zeichnungen als Nachfolger des verstorbenen
Johann Florenz von Lilien zum Platzrichter

des Erbsälzer=Collegiums gewählt worden ist.
Er hat sie dann bis wenig Wochen vor seinem
Tode ununterbrochen auf das gewissenhafteste
fortgeführt . Die letzte Eintragung ist vom 22.
April 1765; am 10. Mai des gleichen Jahres
ist er gestorben.

Wie schon der Titel der vier in Ganzleder
gebundenen und auf dem Rücken reich mit Gold¬
druck versehenen Bände besagt, waren sie zur
Aufzeichnung aller das Werler Erbsälzer=Col¬
legium betreffenden bemerkenswerten Vorgänge
bestimmt . So geben sie uns regelmäßig Kunde
von den jeweiligen Veränderungen in den Salz¬
preisen zu Werl, Köln , Nauheim, Unna und
Sassendorf, von den Gewinnungs = und Absatz¬
verhältnissen der Werler Salzwerke, vom Wechsel
in dem Personalbestande des Kollegiums usw.
durch einen Zeitraum von mehr als dreißig
Jahren . Sie berichten uns über die Feierlich¬
keiten, welche bei den jährlichen kirchlichen und
weltlichen Erbsälzerfesten, bei Trauungen, Todes¬
fällen und sonstigen Jamilienereignissen in den
alten Erbsälzer=Geschlechtern stattfanden. Sie
berichten aber auch sehr eingehend über die
Rechtsansprüche des Kollegiums und seiner An¬
gehörigen , über die Erbjälzer=Vikarie in der
Werler Pfarrkirche und deren Inhaber, über
die Zehentgerechtsame des Kölner Erzoischofs
als Landesherren, über die Pflichten des Sälzer¬
obristen, des Platzrichters, der Verwalter der
Salzwerke , der Messer, Salzknechte usw. In den
friedlichen Zeiten werden nur solche Eintragungen
vorgenommen, die sich unmittelbar auf das Salz¬
wesen beziehen , und so leiden die Nachrichten
aus den ersten 23 Jahren an einer gewissen
Eintönigkeit, die nur hin und wieder durch eine
oder die andere interessantere Notiz meist kultur¬
geschichtlicher Art — z. B. zahlreiche Speisenfolgen
von den Festessen , die bei jeder sich bietenden
Gelegenheit gegeben wurden, oder Berichte von
den mißglückten Versuchen eines sremden „Mo¬
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chanikus“, den Brennholzbedarf der Salzpfannen
durch technische Aenderungen um ein Drittel zu
verringern — unterbrochen werden.

Mit dem Beginn des Siebenjährigen Krieges
aber wird das anders. Fast der ganze zweiteBand und vollends der ganze dritte Band der
Mellinschen Aufzeichnungen handelt von den
Vorgängen in Stadt und Amt Werl während
der kriegerischen Jahre von 1757 bis 1763, be¬
ginnend mit dem in der Karwoche 1757 er¬
folgten Vorbeimarsch der drei vor den anrückenden
Franzosen sich aus Wesel zurückziehenden
preußischen Infantrie =Regimenter und endigend
mit dem am 19. März 1763 vom Werler Magistrat
veranstalteten „Danksest wegen des Friedens,
wobey am Abend eine frugale Fastenmahlzeit
gegeben wird". Von den rund 1900 eng be¬
schriebenen Seiten der vier Bände besassen sich
wohl rund 1200 mit den wechselvollen Erleb¬
nissen dieser sechs Kriegsjahre, die in aller Aus¬
führlichkeit, zum Teil mit behaglicher Breite und
nicht ohne einen gewissen Galgenhumor, ge¬
schildert werden und umso wichtiger erscheinen,
weil sich in und um Werl einige der bedeutend¬
sten Vorgänge auf dem westlichen Kriegsschau¬
platze — es sei nur an das zweitägige Treffenbei Bellinghausen am 15. uud 16. Juli 1761
erinnert — abspielten. Die namhaftesten Heer¬
führer beider kriegführenden Parteien haben ein
oder mehrere Male kürzeren oder längeren Auf¬
enthalt in Werl und auf den umliegenden
Adelssitzen genommen. Der alte Herr von Mellin
hat viele von ihnen in seinem Patrizierhause
beherbergt, mit fast allen in seiner Eigenschaftals Platzrichter des Erbsälzer=Kollegiums Unter¬
haltung gepflogen oder Verhandlungen geführt.
Seine Darstellung kann darum auf ganz be¬
sondere Zuverlässigkeit Anspruch erheben. Er
geht auch nur sehr selten und kurz auf den
Verlauf des Krieges im Großen ein und be¬
schränkt sich auf das, was er selbst als Augen¬
zeuge und Mithandelnder erlebt hat oder was
ihm von seinen Verwandten und Bekannten
über die kriegerischen Vorgänge in der näheren
Umgebung von Werl zu Ohren gekommen ist.Dabei sind im Text viele ihm privat oder dienst¬
lich zugänglich gewordene Befehle, Verordnungen
und Eingaben , die auf die Unterbringung und
Verpflegung der alliierten sowohl als der fran¬

zösischen Truppen und auf die schwierige Lage
der Bevölkerung , deren Bedrückung durch Vor¬
spann und Frohndienste Bezug haben, wörtlich
eingeschaltet . Es ist gewiß darum nicht zuviel
behauptet, wenn gesagt wird, daß sich hier eine
neue reichfließende und zuverläßige Quelle über
diese für das ganze westfälische Land so traurigen
Kriegsjahre gefunden hat, von der zu wünschen

K Se
wäre, daß sie der Forschung recht bald durch
Veröffentlichung zugänglich gemacht werde.

Die Domänengüter der Renteien
Altena und Neuenrade .

Inventarium von 1745
(Fortsetzung aus vorigem Jahrgang. )

Nr. 17. Schulten Gut im Kalthofe .
Pächtiger Johann Luther Meer¬
mann .

Generale Beschaffenheit .
Das Wohnhaus ist lang 91 Fuß, breit 42

Fuß, bestehet aus 18 Gebund Sparren und 18
Balken; rundum in Fachwerk gezimmert, mit
Leimen zugemacht und mit Kalk überzogen, die
Sohlen untermauret; der Balken teils mit
Brettern belegt, teils damit beschossen; die
Giebeln mit Brettern zugekleidet; der Dach
von Stroh, die Latten von Eichen, so geschnitten,
die Sohlen , Söhmer, alles noch neu und in
gutem Stande.

Speciale Beschaffenheit .
Am vordersten Teil des Hauses
zur Einfuhr eine aus 2 Flügeln bestehende

Thür mit Beschlag , die Flügeln sind beyde in
die Quere halbiret; in der Mitten ein hölzern
Thürschlüssel mit 2 eisern Klammern auf die

Deele , welche lang 46 Fuß, breit 18 Fuß,
rechterseits Kuhställe, deren Eingang südwärts
vom Hofe, inwendig auch eine Thür mit Be¬
schlag, darüber Stroh und Futterbühnen, wo¬
rauf mit einer Leiter gestiegen wird. Linker¬
seits Pferdeställe, wofür 2 Thüren, darüber
zwey Kammern, welche beschossen, woran ein
Glasesenster und 5 hölzerne Fensterladen mit
Beschlag , auf selbige wird mit einer Treppen
gestiegen ; an selbiger Seite vermittels einer
Thür mit Beschlag in die

Schlafstube, welche beschossen und geplistert,
worin ein Bettekasten, auch 4 Glasesenster, deren
2 mit Beschlag; aus derselben gehet eine Thür
in die Küche . Ueber selbiger Stuben ist eine
dergleichen Kammer , welche beschossen, daran
ein Glasefenster und eine hölzerne Fensterlade
mit Beschlag , auf selbige wird vermittels einer
Treppe, wofür eine Thür, aus der Küche ge¬
stiegen.

Die Küche, welche von der Deele durch eine
Wand , worin eine Thür, abgemacht, ist lang
23 Fuß, breit 22 Fuß, über derselben eine
Rauchbühne, so mit Brettern beschossen, darin
3 Fensterrahmen, jede von 4 Fenstern, aus
derselben linkerseits eine in die Quer halbirte

Engelbert mußte sich u. a. verpflichten, die villge
(Dörfer) Unna, Kamen und Iserlohn zu Leb¬
zeiten des Erzbischofs ohne dessen Erlaubnis
nicht stärker zu befestigen , als sie damals waren;
er verzichtete auf Schadenersatz und wird auch
wegen der Gefallenen keine Ansprüche erheben.Seine Lehnsleute, die dem Erzbischof beigestanden
haben, sollen die verwirkten Lehnstücke zurück¬
erhalten usw. Der wichtigste Punkt ist aber in
der Urkunde gar nicht erwähnt: Graf Engelbertwill die Nichte des Erzbischofs, Elisabeth, Tochterdes Herrn Dietrich I von Falkenburg und der
Johanna von Looz , zu seiner zweiten Gemahlin
nehmen. Urkundlich finden wir diese vom 2.
Februar 1269 bis zum 12. Juli 1277 an seinerSeite. Ueber den bald darnach erfolgten Tod
unseres Grafen berichtet Levold von Northof :
„Im Jahre des Herrn 1277 um Allerheiligen,
als Graf Engelbert , der wegen seiner gerechten
Urteile, die er unnachsichtlich zu fällen pflegte,allen Guten und Gerechten lieb und den Uebel¬
wollenden verhaßt war, in die Grafschaft Tecklen¬
burg, die unter seiner Vormundschaft stand, um
einige Geschäfte dort abzumachen, reisen mußte,
überfiel ihn Hermann von Lon mit seinen Helfers¬
helfern aus einem Hinterhalte, brachte ihm
mehrere Wunden bei und führte ihn gefangen
nach seiner Burg Bredevoort (im heutigen hol¬
ländischen Gelderlande ) wo er als Gefangener
nicht sowohl an den schweren Wunden, als aus
Verdruß, den es ihm machte, daß er so unver¬
sehens zwischen Straßenräuber, schlechtes und
diebisches Gesindel, geraten war, die ihn so
ruchlos überfielen, wenige Tage nachher, am
Tage des seligen Othmar, welches der fünfte Tag
nach dem St. Martinsfeste ist (16. November) ,
nach Empfang der Sakramente verschied. Nach¬
dem nun Graf Engelbert von der Mark in der
Gefangenschaft gestorben war, folgte ihm sein
Sohn Everhard nach. Dieser, ein ansehnlicher
junger Mann, belagerte nach dem Tode seinesVaters im nächsten Jahre die Burg Bredevoort,
wo sich der Körper desselben , mit Spezereien
einbalsamiert , noch befand. Der Leichnahm
wurde herausgegeben und zu Cappenberg ehrlich
bestattet, die Belagerung jedoch dauerte fort; die
in der Burg waren, wurden tapfer bestürmt,und so verließen sie in schweigender Nacht die
leere Burg und entflohen unbemerkt, worauf
die Burg zerstört wurde. “

Wenn Levold von Northof den Borgang
selbst auch wohl im allgemeinen richtig schildert,
so klärt er uns doch nicht hinreichend über die
Zusammenhänge auf. Die Tat des Hermann
von Lon ist nicht als ein räuberischer Ueber¬
fall zu betrachten, Hermann selbst darf nichtals ein gewöhnlicher Straßenräuber angesehenoder schlechtem und diebischem Gesindel beige¬

zählt werden. Vielmehr müssen wir den ganzen
Vorgang als eine Episode aus jenem großen
Kampfe der westfälischen Großen gegen den
kölner Erzbischof Siegfried von Westerburg
würdigen, der mit großer Tatkraft seine Stell¬
ung als Herzog von Westfalen dem Adel
gegenüber wieder zur Geltung bringen wollte.
Gegen ihn hatte sich Graf Engelbert von der
Mark am 7. April 1277 mit dem Bischof
Simon von Paderborn, dem Landgrafen von
Hessen und mit den Grafen von Jülich, Berg,
Arnsberg, Tecklenburg , Nassau, Sayn, Solms,
Waldeck und andern verbündet. Hermann von
Lon gehörte einem der angesehensten und be¬
gütertsten Geschlechter des westlichen Münster¬
landes an, das selbst auf den gräflichen Titel
Anspruch erhob ; Hermann selbst wird in den
Urkunden der Zeit wiederholt als Graf be¬
zeichnet. Er war ein Schwager des Wiebold
von Holte, Propstes von St. Mauritz in Münster
und Domscholasters in Köln, der von 1297 —
1304 selbst auf dem kölner Erzstuhl saß.

Um die Mitte 1278 (wohl vor dem 15.
Juni) wurde übrigens eine Sühne zwischen
dem Grafen Everhard von der Mark und
Hermann von Lon durch den Bischof von
Münster vermittelt . Hermann von Lon mußte
seine Tat schwer büßen . Mit dreihundert
Rittern und Knappen von guter Geburt mußte
er den Grafen um Vergebung bitten und ihm
seine Trauer über den Tod seines Vaters aus¬
drücken . Hermann selbst und alle, die an der
Gefangennahme des alten Grafen teilgenommen
hatten, mußten barhäuptig und barfüßig in
wollenen Kleidern und ohne Hemd einhergehen
und eine zweijährige Pilgerschaft in überseeische
Länder oder nach Livland — gemäß Weisung
des Bischofs — innerhalb Jahresfrist antreten.
Vor seiner Rückkehr durfte er Bredevoort nicht
wieder aufbauen. Mit 150 Mark münsterischer
Pfennige mußte er an einem der Bestimmung
des Grafen vorbehaltenen Orte ein Seelenge¬
dächtnis für Graf Engelbert stiften. Er selost
sollte alle seine eigenen Besitzungen und zehn
seiner Verwandten und Freunde von ihrem
Eigengut für je 100 Mark Wert dem Grafen
Everhard auftragen, der sie nach Erbrecht
wieder damit zu belehnen hatte. Er mußte sich
ferner verpflichten, dem Grafen von der Mark
auf Befehl als Ledigmann zu dienen , durfte
aber ohne dessen Auftrag die Grafschaft Mark
nicht betreten. Innerhalb Jahresfrist mußte
er die Coufraternität der Deutschordensritter ,
der Prämonstratenser, der Prediger = und Franzis¬
kanerbrüder , wie auch der Cistercienser zu er¬
werben und außerdem zweitausend Messen für
den verstorbenen Grafen lesen lassen. Dem
Dietrich Volenspiet mußte an 50 Marh Löto¬
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